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Mittheilungen über Bernstein 
VOll 

Otto FIeln'l, Dallzig. 

XIII. U eber die Insecten des Bernsteins. 
]~s giebt wohl keinen besseren Beweis VOll der Wandelbarkeit thierischel' 

und pflanzlicher Organismen innerhalb langer Zeitabschnitte, als das Studium 
del' thieJ'ischell und pflanzlichen Binsehlüsse im Bernstein; und namentlich sind 
hierzu die Insecten c1esselberi geeignet, denn diesQ sind im Bernstein nicht nur 
ausserordentlich gut und vollständig, sondern auch in sehr grosser Anzahl er­
halten geblieben. 

Wer jemals eine Sammlung von Bel'llsteineillschlüssen gesehen hat, der 
wird erstaunt gewesen sein von dem wunderbar gestaltenreichen Bilde, welches 
sich ihm darbietet und welchos die fi'üh tertiäre Zeit einst erschuf. Wie durch 
einen Zauber gebannt sieht 01' alle die einst lebenden Gestalten, er erblickt 
die nach Beute haschende Spillne, dicht daneben Hu' Netz., ganze Miicken­
schwärme, die mit einander zu spielen scheinen, Fliegen mit fluggespannten 
Flügeln, den Raubkäfer mit seiner Beute im Munde, Ameisen mit ihren Eiern 
oder im Kampfe mit einander. 

Er gewahrt ferner den Tropfen 'l'hau auf dem Moose, die zarten Blüthell 
einer Blume mit den feingeaderten Blättern, kleine reifende ]'riichtchen und 
Samen, die so frisch aussehen, dass er versucht ist, sie herauszunehmen und 
in die IDrde zn pflanzen. Vorsichtig öll'llet Cl' zu diesem Zwecke das Bernstein­
stück, doch er findet nur ein hohles mit etwas Asche gefülltes Gefäss, ein 
wesenloses Ding, ein Grab der Vorzeit mit lebensfrischen Ziigell. Ebenso bei 
den thiel'ischen Einschlüssen. Und an' diese Geschöpfe haben einst hier ge­
lebt nnd lutben den gl'ossen Urwald VOll Berllsteinconifel'en bevölkert. Viele 
.J ahrtausende sind seitdem dahingegangen, und die ganze Insecten'ivelt, wenll 
<Luch auf deu el'sten Blick cl i esel b escheinenc1, hat sich boi gonauel' Betrachtung 
doch erheblich verändert. Nur selten findet man in clen Einschlüssen Arten, 
welche mit den heute hier lebenden übereinstimmen; die allermeisten haben 
Modincationell erlitten in der Gl'össe, der Gestalt, der :B'al'be, der Länge clOl' 

TarSGll llud Fühlol'gliedCl'/ in det' Beharrung oc1er SClllptur. 
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Bei einigen fimlet man nur Anklänge an eine noch heute bestehende 
Gattung, die oft in \veitabbelegenen Ländern existirti bei andern 'findet mall 
auch diese Dicht mehr, die Species steht einzig da und ist llicht mehr auf der 
Erde bekannt. 

Nirgendwo bestätigt sich der Satz, dass dio Species wandelbar ist, dass 
aber die organische Welt als solche bestehen bleibt, schlagender, als bei den 
Insecten des Bel'llsteins. 

Wenn os richtig ist, dass alle Insecten einst aus einem gemeinsamen 
Stamme hervorgegangen sind; und ihre Differenzil'ul1g zu I!'amilien, Gattungen 
und Arten erst im Laufe der verschiedenen Phasen der Erdumgestaltung vor 
sich gegangcn ist, dann müssten unter don Insecten des Bernstein, welcher 
der fl'ühtertiäl'en Zeit entstammt, U ebel'gangsformen zwischen den einzelnen 
Insectel1familien, und "Ordnungen häufiger angetroffen werden, als jetzt; es ist 
desshalb von Interesse, von solchen U ebergangsformcn unter den Bernstein­
insecten Kenntniss zu erlangen. Ich führe hier eilI paar bisher erforschte an. 
Zwischen Lepidopteren und Neuropteren steht ein Thier, welcbes Pietet .A'lIphien. 
tom~tm pa;rado.v'Urn genannt hat, eine mit Schmettel'lingsschuppen bekleidete 
und durch nymphale Flügelbildung ausgezeichnete Psocicle, welche den Mikro-
lepidopteren ebenso nahe steht. . 

Diese merkwürdige Gattung scheint zur Tertiäl'zeit viel verbreitet ge­
wesen zu sein. Heute leben nach Herm. Kolbe (Berichte des westphäl. Prov.­
Vereins für Wissenschaft und Kunst 10. Jahl'g.) verwandte Gattungen nur noch 
in Ceylon, Ostindien und N ordamel'ika. Ein8 nahestehellcle vierte Gattung 
wurde im Copal yon Zanzibar gefl1l1c1en, entbehrte abcr der FlügelschupP61l. 

YOll zwei andern characteristischen Uebergangsformen zwischen zwei grossen 
Insectengl'uppen berichtete Dil'ectol' Löw in c1m' N atul'fol'scherversammlung zu 
Königsbel'g 1860. Er erwähnte zweier Fliegenartell, welche clen Uebergang 
bilden zwischen den beiden gl'ossen Familien der Nemoce?'Ct und B?'ackyce?'Ct; 
er nannte diese beiden Gattungen Elcct?,1/, und Ch.?·ysothernis. Er glaubte An­
fangs, dass derartige U ebel'gallgsformen heute nicht mehl' existiren, liberzeugtc 
sich jedoch später, dass uuter den nOl'damel'ikallischen Zweiflüglel'l1 elrei 
ähnliche lj'ol'll1en noch heute vorkommen. 

Sehr tleissig haben Dil'ectol' Löw und Dr. Hagen die Unterschiede dcI' 
Formen von Dipterenunc1 Psociden des Bernsteins yon den heute lebelldAll, 
ihre in der Zeit stattgehabte Wandelbarkeit studil't. Löw berichtete clariiber 
in der 35. Versammlung deutscher N atul'fol'schm' und Aerzte zu KÖlligsbel'g 
1860. Seincn Untel'sucht1l1gen lag ein reiches 'Material zu Grunde, die l)e­
deutenden Sammlungen aus den Museen von Königsbcl'g, Danzig, Bel'lin H. a. 
kleinere Sammlungen. 

EI' fand unter den im Bernstein tlillgeschlossenen Dipteren eine ansehn­
liche Anzahl V011 Gattungen, YOll clenen bis jctzt keine lehenden .Arten lJekannt 
sind; doch warnt er, oie Behauptung, dass diese 'rhlere der JetzweIt fremd 
sind, in allen Fällen aufi.'ccht zu erhalten, El' seIhst glaubte llichl'crClllale 

2 



269 

ganz eigenartige DipterHn im Bernstein zu sehen, fanel jedoch später, nament­
lich unter l10rdamerikallischen Thierell, illre lebenden Genossen. Löw sagt, 
dass der in der Bernsteinzeit vorhandene Gattungstypus der' Dipteren sich im 
Allgemeinen bis auf unsere 1'age erhalten habe, anders sei ed dagegen mit 
dem Artentypus. Zwar s.ei der Eindruck, welchen die BCl'l1steilldiptel'en bei 
ihrem ersten Anblicke machen, ein durchaus nicht fremdartiger, ja einzelne 
Arten schienen ihm den jetzt lebenden täuschend ähnlich zu sein (z. B . 
. Mochlonya; atamt~. mit . .M. velut1'n~t8, Dlplonema lon,qicO'rnis mit D. eu CeTll 8) 

StYl'ingomyia m'acilis mit S. p!dchella)J doch stcllten sich hei genauer Ver­
gleichung, namentlich wenn besser erhaltene Exemplare vorlagen, ünmel' doch 
kleine Unterschiede heraus, welche die Identität widerlegten. Diese Unterschiede 
bestehen oft nur in einer gering ab,yeicheuden ForIll oder in dem Grössen­
verhältnisse eines oder oiniger Körpel'theile, während die Anlage des ganzen 
Körperbaues und die Bildung aller übrigen KÖl'pet,theile von der ausserol'dent­
liehsten U ebereinstimmung sind. Löw ist der Ansicht, dass das V 81'hältuiss 
zwischen diesen Arten ein so eigenthiimlich enges ist, dass es die Vorstellung 
eines genetischen Zusammenhanges zwischen ihnen Ull willkürlich machte und 
gegen alle theoretischen Einwenchlllgell, welche erhoben worden können, wach 
erhält. Der Eindruck, als seien di<~jenigen lehenden .Arten, welche mit ge­
wissen .Berllstein dipteren durch ein so ungewöhnlich enges V ßl'wulldsuhafts­
bmld vßl'kniipft sind,. nicht nur zu dem früheren Artbestande hinzugetreten, 
sondern aus dell älteren Arten berausgebildete, sei für den unbefangenen Be­
obachter. ein unwiderstehlicher. 

Genauer' und auf einzelne Vel'älldel'llngen eingehend, spricht sich 
Dr. TI. .A. Hagen, früher in Königsberg, jetzt in :MassacllUsets übel' die PsocidGll 
des Bernsteins aus (vide Stettinel' entomolog. Zeitung 1882, pag. 298). Er 
sagt, dass in der FOl'tentwickelung des Typus der 'Psociden von der Zeit der 
BCl'l1steinperiode bis heute zwei Heihel1 von Vel'ändel'Ullgen vor sich gegangen 
seien, die einander parallel lauf tm und einem entgegengesetzten Prillcipc 
folgen. l~inel'seits Vereinfachung und Verkümmerung in Fühlern, Flissen, 
Pl'othorax i andorseits weitere Ausbildung und complicil'tel'el' Bau in den 
Augen, Fussklauen und vorzüglich in den Flügeln, die dem mehl' ausg;e­
bildeten ',l'hiere freiero Bewegung 1111d gl'össere Kraft und Lebensfähigkeit 
sichel'll; also die Bedingungen eines weiter fortgeschrittenen 1'ypus. Die 
Psociden des Bernsteins gleichen nach Hagen keiner der jetzt lebenden PSOCllS­

art vollständig. 
l!'ol'strath Koch (vide Organische Heste im BCl'llstein, von G. O. Beronet 

Berlin 1854 1. Band 2. Abth. pag, 4) sagt von den im Bernstein einge­
schlossenen Orustacoen, Myriapoden, Arachniden und Aptel'en, dass viele 
Gattungen derselben zwar den jetztweltlichen vollkommen analog sind, andere 
aber der V ol'welt allein ang'chören; einige sind heutzntage nur in don 1'ropen­
gegcndcm zu Hanse. 

Der lJekallutc Schweizer Paläontologe Heer sagt in seiner J!'lora 
:; 
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tel'tiada Ill, pag. 309, dass nur 5 Gliedorthiero des B01'llsteins bekannt soien, 
welohe lebenden so nahe verwandt sind, dass keine siohern und scharfen Unter­
schiede anzugeben sind; es sind das 2 Mücken, CuZex pipiens und lrfochlon:!Jx 
velutimts} ein Olu'wurm und zwei Myriapoden, Lithobiu8 und Scolopendrella 
immac~tlata. 

Von den Spinnen berichtet Forstrath Koch; (Berends Organische Reste im 
Bernstein, Berlin 1854, 1. Band 2. Abth. pag. 1 his 4) dass die Gattungs­
merkmale der im Bernstein eingeschlossenen, mit denen der Jetztwelt im All­
gemeincn übereinstimmen. Sehr wenige Ausnahmen fänden statt, so u. a. 
die mit grosseIl gezähnten Fresszangen und Fangkrallen versehenen A1'cltaea 
pm'adoa1a) welche im Systeme der Spinnen eillzig dasteht i dieselbe ist nament­
lich von Menge öfters im Bernstein gefunden worden. Die Arten der Spinnen­
gattungen sind dagegen von den heute vorkommenden verschieden; Koch und 
Menge haben denselben desshalb auch stets neue Namen gegeben. 

Von den Bernsteinthioren aus der Familie der Bastardskorpione und 
Weberknechte bemedd Koch, dass sie mit denen, welche heute vorkommen, 
analog seien. Ebenso seien leei ne Verscbiedenheiten im Gattungstypus der 
Milben und Aptel'en bemerkbal', wenn auch die Arten verschieden sind. Die 
Lepisma deb1:a Koeh zeige mit der aus Amerika durch Schiffe nach Europa 
gebrachten L. sacluu'ina viel Aehnlichkeit, doch sei die völlige Identität zu 
bezweifeln. 

Von den im Bernstein eingeschlossenen Hemiptercn sagt Prof. E. F. Germar 
(viele organ. Reste im Bernstein Berlin 1856, 2. Band pag. 31), dass unter 
ihnen viel U ebel'oinstimmung mit den jetzt lebenden vorhanden sei; kleine Ab­
weichungen beobachtete er überall. Im Allgemeinen fielen ihm die vcrhältlliss­
mässig langen Schnäbel einiger Oicaden und Wanzen auf. 

Von den N europtel'en weisen Hagen und Pietet (ebendas. pag. 43) ziemlich 
dasselbe nach; sie bestätigen zugleich ausdrücklich, dass keine der aus der 
alttel'tiären Zeit des Bernsteil1b!tumes stam mende Art völlig gleichgestaltet 
mit einer der jetzt lebenden sei. 

Was die im Bernstein eingeslJhlossenen Hymenopteren und Coleopterell Itn­

belangt, so ist mit Ausnahme der Ameisen fast nichts übel' dieselben ge­
schrieben worden. Ich habe VOll Käfern wohl einige Tausend beobachtet, auch 
einen gl'ossen 'l'heiI derselben zn Familien und Gattungen von einander ge­
trennt. Dabei drängte sieh mir unwillkürlich die Ueberzeugl1ng auf, dass 
diese Fauna in einem engen IHttül'lichen Zusammenhange stehe mit der noch 
jetzt in EUl'opa lebenden. Ja, beim ersten DUl'chmustel'l1 einer Anzahl Käfer 
im Bernstein glaubte ich stets ganz bestimmte Bekannte zn finden, erst bei 
näherer Prüfllug fand ich die Unterschiede heraus, welche sich im Laufe del' 

langen Zeit dUl'üh AllpaSSUlJg ihrer KÖl'pertheile an veränderte Lebenshe· 
dingUlJgen herausgebildet haben. Oft bestehen diese Unterschiede 11ur in ge­
ringen Abweichungen in der Bauart ihrer Körpertheile, namentlieh in den 
Gl'i;iSSellvßl'hältnißsou derselben; im Allgemeinell sind die BOl'nstoinkäier kleiner 
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als die heute lebenden. Oft sind es Unterschiede in der Behaarung und Be­
kleidung, welche sie von gleichen Arten der Jetztzeit trennen, wobei ich be­
merken will, dass Llerartige Unterschiede in der Bekleidung des Körpers auch 
bei den jetzt lebenden Käfern bp.obachtet wurden, je nachdem dieselbe Art 
in einem. gemässigten odor warmen Klima erzeugt wurde. 

-Dann aber kommen unter den Käfern des Bernsteins auch solche YOl' , 
welche einen völlig fremdartigen Eindruck machen. 

In meiner Sammlung befinden sich gegen 700 Be1'l1steinstücke mit Käfer­
einschlüssen, von denen ich 600 nach Familien und Gattungen getrennt habe. 
Es gehören VOn ihnen zu den 

Carabidae 33. Stück, 
Gyrinidae 1" 
Dyti8c~'dae 1" 
Staphylinidae 26 " 
Pselaphidae 20" 
Scy&maenidae 9 " 
flisteridae 1 

" PaU88idae 1 
" SapMclae 9 

Trichopteryy'idae 4 
" Phalacridae 2 
" Niticlula1'iae 3 
" 'lJroyosit:idoe 2 
" Coly&lidae 7 

CucuJidae 7 
" 

Dascyllidae 
Telephoridae 
C'lm'idao 
Ptiniclae 
A nobiidal1 
Teneb'l"ionidae 
C'istelidae 
lvfelandr:v'idae 
Anthicidat! 
l~~rochr'o'idae 
M01'dellidae 
Cant/La,ti dae 
Oederne1'idae 
Cu?'culionidae 
Anthr'2'b'idae 

C'?'Yptop 7~apia ae 11 " Bost'l'ychidae 
LatMidUclae 9 '1 C'erambyddae 

28 Stück, 
20 
11 

" 2 
" 42 
" 20 
" 18 
" 12 
" 28 
" 

3 
" 17 
" 1 
" 5 
" 18 
" B 
" 21 
" 8 
" ·Der'mestidae 1 Chr'ysomelidae 79 

" " BYI''i'hidae 4" Er'oiylida8 . 1 ,. 
B~tpr'e8tidae 20" Endom:~ch:idae 1 " 
Eucnemidae 12" Coccinellidae 9 " 
Elate?'idae 70" Summa 600 Stück. 

\Ton den Käfern, welche den heute in NOl'c1deutschland wohnenden allSSel'­
ordentlich ähnlich sind, erwähne ich hier einige; 

Zunächst zwei Arten von D1'01niuBJ welche Gattung im Bernstein ziemlich 
häufig angetroffen wird, gleich wie diesel~e auch heute zu der am meisten 
verbreiteten des Waldes gerechnet werden kann. Der eine diesel' Käfer sieht 
beim ersten Anblicke dom D?'omiu8 an,Cjustatu8 BmU. täuschend älmIich; bei 
gcnauerel' Untersuchung unterscheidet er sich jedoch durch die glattere Skulptur 
der Flügeldecken und die etwas spitzwinklichen hervortretenden Hinterellken 
des Halsschildes. .Der andere gleicht dem jetzt in der Provinz Westpl'enssen 
recht selten vorkommenden DI'omiu8 melanocep7wlu.~ Dej., doch ist nicht anein 
dor Kopf schwarz gefärbt, flondern gewöhnlich der ganze Körper, seltener ist 
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der gallzeKöl'per VOll heller Farbe. Die ei11zelnen JNlhlergliedcl' sind etwas 
kürzer, als bei dem jetztlebenc1en. 

Eiu im Bernstein vorkommendes .Anobi~tm i:Lhnelt dem heutigen 
A. emm'ginatullI Dft., es ist jedoch kleiner gebaut, der Seidenliberzug auf den 
Flügeldecken fehlt; auch ist die Skulptur des Halsschildes etwas gröbel'. 

Sehr interessant ist das nicht seltene Vorkommen einer Not01"l'hyna im 
Bernstein, einer Käfergattul1g, welche Z111' Jetztzeit in Europa nur in einer 
einzigen selten vorkommenden Art, der Not01'1'hyna 1rt1wicata Sehh. vertreten 
ist. Der Bernsteil1käfer unterscheidet sich von dem jetzt lebenden eigentlich 
UIU' durch die gleichmi:Lssig gekörnte Oberfläche des HalsBchildes, welches bei 
dem heut vorkommenden an den Seiten grob, in der Mitte fein gekörnt ist, 
E in im Bernstein eingesehlossener schöner C'l'iJptocephalus ist Ul1serm C1" seroiCe'll8 

Linn" täuschend ähnlich, doch ist er an Gestalt kleiner und trägt statt des 
goldgrünen Kleides ein mehr in's blaue schillerndes. 

Ich könnte die vorerwähnten Beispiele noch um weitere vermehren, doch 
werden sich wohl dereinst zur Beschreibung der Käfer des Bernsteins Berufenere 
finden; das Material ist allerdings ein äusserst umfangreiches, so dass die Arbeit 
sich sehl' wird theilell mi.'tssen i den Anfang hierzu macht Edm. Reittel' zu 
MöcUing bei Wien, welcher die Pselaphiclen und Scyc1maeniden in Bearbeitung 
genommen hat. 

AllS dem, was ich Ihnen bisher sagte, sehen wil' recht deutlieh, wie 
unhaltual' die alte .Lehrart ist, nach welcher die ganze organische Welt eine' 
feststehende unabänderliche '1'hatsache darstellt, eine Schöpfung, die sich nicht 
ändern und wenn auch kleine Moc1iticationel1 eintreten, doch immer wieder und 
wieder zurückkehrt zu dem alten lll'spl'iinglichon Schöpfllugsgedanken. 

Die alte Schule, 'welche diesen Aussprnch that, gründete sich auf der nIten 
biblischen Schöpfungsgeschichte, welche Pflanzen und '1'hie1'e "ein jegliches nach 
seiner Art" erschaffen werden lässt. Sie beobachtete auch nicht so scharf, als 
die heutige; es stand ihr ferner nicht das gewaltige paläontologische Material 
zu Gebote, welches wir heute besitzen. Sie nahm wahr, dass Pflanzen und 
'1'hie1'e stets wieder ihresgleichen erzeugten, bedachte dahei aber nicht, wie 
winzig und gering die wenigen Menschenalter der Beobachtung nnd l!~orschung 
gegen die Millionen von Jahren sind; welche vor ihnen lagen. Seit Lamarck 
und Darwin gestalteten sich die Dinge anders. Letzterer lehrte uns, wie SChOll 

innerhalb eines Menschenalters äussere Umstände manchen Organismus umzu­
ändern im Stande sind; und man musste daraus folgern, wie viel leichter und 
wirksamer solches in den Schöpfungsperioclen stattgefunden haben musste, als 
diese äusseren Umstände mehr als jetzt wechselten, oft rapide schnell wechselten 
und die lebenden Organismen !lich diesem Wechs(~l fügen mussten , Namentlich 
musste der gewaltige Wechsel des Klima's und die Vel'schiebung des Festlandes, 
welche in der zweiten Hälfte der '1'ertiäl'zeit beim Beginn der Diluvialzeit vor 
sich gingen, sehr bedeutenden Einfluss auf die Umänc1erullg der organischen 
Welt ausgeübt und die Entstehung; neuer Arten begünstig·t haben. Haeckel 
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heschreibt in' seiner Schöpfungsgeschichte (4. Auf!., pag. 327) dCl'al·tige Ein­
wirkungen indem el' sagt: ,:Neues Klima, neue Nahrung und neue Nachbarschaft 
der '1'hie1'e und Pflanzen wirken auf den ererbten Oharakter der Speeies um­
bildend ein, und wenn dieselbe nicht zäh genug ist, diesen Einflüssen zu wider· 
stehen, so muss früher oder später eino nene Art daraus hervorgehen. In den 
meisten :Fällell wird diese Umformung der Species unter dem Einflnsse des ver­
änderten Kampfes um's Dasein so raseh vor sieh gehen, dass schon naeh wenigen 
Generationen eine neue Species daraus entstanden ist. Tausende von '1'hi<11'en 
und Pflanzen aus dem Bernsteinwalde mögen bei solchen Wechseln ihren 'rod 
gefunden haben; '1'ansellde a.ber iiberstanden dieselben und passten ihre Organe 
und KÖl'pertheile den neuen Lebens-Bedingungen an, sie wurden zu anderen 
Species, sie bildeten andere Gattungen: Und so muss jede Species einmal zu 
Grunde gehen, je\, consequenterwßise muss nach Millionen von Jahren· die ganze 
ehedem bestehende organische Welt eine andere geworden sein. 

So weit haben es die Thiere des Bernstein allerdings noch nicht gebracht. 
Ihre Nachkommen haben gewiss schwere Kämpfe um ihr Dasein zu bestehen 
gehabt, denn VOll dem Lande, welches sie einst bewohnten, ist keine SPUl' mehl' 
vorhanden. Es ist wahrscheinlich, dass dasselbe unter dem Spiegel der Ostsee 
versunken liegt; seine organischen Reste finden sich, so weit sie sich erhaltßn 
haben, zerstreut in einem grosscn Kreise des hentigen I!'estlalldes. 

Die Zeit, welche diese 'I'hiere einst an unsern nordischen Gestaden erzeugte, 
ist eine unendlich ferne, man verlegt sie in die ältere Tertiäl'zeit r.urück; die 
Absclrwemmungeu dßS Bernsteinlanc1es fanden nach Z a dd ac h während der nutel'­
oligoceuen Periode statt. 

N ach Ansieht fast allel' Geologen, denen sieh auch die vOl'angeflthrten 
Forscher anf dem Gebiete der Bernsteinfauna angeschlossen haben, hCl'l'sehte 
zu diesel' Zeit bei uns ein wärmeres Klima als jetzt, denn die Existenz vieler 
der beobachteten 'l'hiere ist nach den uns vorliegenden Erfahrungen entweder 
direct an einer höheren Tempera1;ur, oder inc1il'cct an Gewächsen gebunden, 
deren Vorkommen jetzt nm in wärmeren Klimaten beobachtet wird, Es ist 
sehwierig, sich ein Bild zu cOl1struiren von dem damaligen Ohal'akter der Land­
schaft; dieses Bild wird immer ein mehr oder minder lebhaft gefärbtes Phantasie­
gemälde sein. Das aber' steht fest, dass die Pflanzenwelt eine völlig andere 
war, als jetzt; Pflanzenkundige haben in dem Bernsteine nicht allein Theile 
seiner Stammpflanze, welche zu clen Abietincen gehört, gefunden) sondern auch 
die mannigfachsten andern Gewächse, n. a. Theile von Oypressell, Palmen, 
mehrere EichenarteIl, Magnolien und Laurineen. Von letzteren hat Dr. 0 onwen tz 
hierselbst allein drei verschiedene Arten festgestellt. Durch diese fremdartig 
gestalteten Pflanzen erhielt die Landschaft cin ganz anderes Aussehen, welches 
sich ge'wiss auch auf die darin wohnenden Thiel'e übertrug. Säugethiere scheinen 
nur in sehr beschränkter Zahl im Bernsteinwalc1e gewohnt zu haben. Wir finden 
sehr selten ein Büschelchen Haare mit dem BorDstein vorkleht. noch selt(~ner 

aber die :Feder eines Vogels darin. 
7 
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Auch Löw bestätigt in seiner Dipterenfauna des Bernsteins, dass grässere 
Säugethiere im Bernsteinwalde äURserst selten gewesen sein müssen, denn die 
von ihnen abhängigen Fliegen aus der Familie der Oe8t1'Yclen und den Gattungen 
StemOm,lj8) Scatop/w,qa und ßOl'b01'U8 fehlen völlig; dagegen fand er im Bem­
stein dns blutsangende Weibchen eines Silviu8 (Fam, Tabaniclae) , 

Nachdem wir nun in kurzen Zügen die Unterschiede kennen gelernt haben, 
welche zwischen den Insecten des Bernsteil1s und denen der .Jetztzeit bestehen, 
erübrigt es noch, die Frage zn erörtern, a"n welcher Stelle del' Bl'dobedläehe 
jetzt die nächsten Verwandten derjenigen Gattungen zu finden sind, welche im 
Bernstein hervorragend yel'treten sind; uud da beginne ich zunächst wieder mit 
Oitaten auS den Schriften derer, welche sieb bisher mit diesem Gegenstande 
beschäftigten. 

Hagen und Pietet (Organ. Reste im Bernstein von G. C. Berel1d-Berlin 
IBM H. pag, 48 u. 44) sagen von den Neuropteren des Bernsteins, dass ein 
Thei! der darin eingeschlossenen Arten und Gattungen mit den jetzt in Mittel­
europa und Pl'enssen lebenden nahe verwandt sei, ein anderer Theil mit den 
im siidlichen EUl'opa vorkommenden. Zu den letzteren gehört die Gattung 
Tennes. Seltencr finde man darunter allssel'cul'opäischc Gattungen, z B. die 
mit geblätterten Piihlern vcrsehene Gattung ChauUode8) deren Repräsentanten 
heute in N ol'clamcrika zu finden sind. Hagen constatil'te ausserdem 110ch das 
VOl'handensein völlig neuer und eigenthümlicher Gattungen im Bernstein. 

Von den Orthopteren sagt Prof. E. F. Gel'mar (ebendas, pag. 31) dass im 
Bernstein wohl Gattungen zu finden seien) welche znr Zeit in wärmeren Klimaten 
wohnen, z. B. Mantodea und Plwsmodea; andere aber entsprächen den in 
unseren Breitegraden vorkommenden. Die Blattet baltica Ge1'7n, erinnern auf­
fallend an die durch ganz Europa verbreitete Blatta lappom·ca. 

Von den Hemipteren berichtet er ziemlich dasselbe. Von Gattungen, 
welche jetzt nur in tropischen Gegenden, aufgefunden worden, erwähnt er der 
in Süd amerika einheimischen Poeocera und PlatymeJ'1:8. Doch seien die heute 
dort vorkommenden 'l'hiere grösser, ans welchem Grunde Gerillar die Ver­
muthllng ausspricht, dass zur Bernsteinzeit ein weniger warmes Klima geherrscht 
habe, als jetzt unter den Tropen. 

Von den Arachniden des Bernsteins sagt Forstratll K 0 C h (ebendaselbst 
1. Band 2. Abth. pag. 1 bis 4), dass darunter Gattungen zu finden seieIl, welche 
zur Zeit in Südeuropa wohnen, dann aber auch solchol welche ausschliesslich 
den tropischen Gegenden eigenthümlich sind. Di e Gattung Sosyb'iu8 habe jetzt 
ihre nächsten Verwandten in N euhollancl und Brasilien. Zwei der Gattung 
Omypefe angehörige Spinnenarteu im Bernstein sind ähnlich einer heute in 
Griechenland lebenden Al't. Er sagt ferner, dass die im Bernstein befindlichen 
Myriapoden zu solcheIl Gattungen gehörtenr welche auch jetzt in Europa wohnen 
Zwei Specios aus der Gattung Oermatia seien jetzt in Griechenland und auf 
der Insel Madeira einheimisch. 
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VOll der Ameisenfauna des Bernsteins weist Dr.' G. O. 1hyr (vide 
Ameisen des baltischcn Bernsteins. Königsberg 1868, pag. 21) nach, dass die­
selbe Elemente der Faunen aller Erdtheile enthalte. Am nächsten stände die 
Fauna immerhin aber d,er europäischen, ja manche Gattungen der Bernstein­
ameisen stimmten mit recenten europäischen so übereill, dass der sichere Be­
weis einer specifisc11ell Unterscheidung schwel' zu führen sein diirfte, so dass 
111so jedenfalls. angenommen werden könne, dass manche unserer jetzt in Europa 
lebenden Arten TOll Bernsteinarten abstammen. Als solche sichere Stammarten 
nennt Mayr Camponotu8 Mengei, F01'mica f1,m'iJ Casiu8 Schieferdeckeri. 

U ebel'dieshahe aber die Ameisenfauna des Bernsteins noch manche Be­
ziehungen mit jener Neuhollands (besonders durch die Arten Hypoclinea 
GoeppM·t'l: und Geinitzii und die Gattung FI'·lonomYI'me/1J) und des tropischen 
Asiens. Die wenigsten Beziehungen habe sie mit den ]J'aunen der Tropen­
länder Afrikas und Amerikas. B1'adopone?'a ist eine dem Bernsteine eigen­
thümliehe Gattung. 

Von den Käfern des Bernsteins, glaube ich behaupten zu kÖHnen, dass 
wohl die g'l'osse Mehrzahl der dal'in enthaltenen Gattungen noch heute in den 
gemässigten Bl'eitegraden EUl'opas ihren Wohnsitz haben; viele derselben haben 
aber nuch ihre nächsten Verwandten in wärmeren Klimaten. Zu den letzteren 
gehört ll. a. die Gattung Pct1J,88U8) ausgezeichnet durch ihre blattartig erweiterten 
Pühlerglieclel'i sie kommen in grösserel' Anzahl beute nur in Austl'uliell \'01': 

nur eine Art dieser Gattung findet sich zur Zeit in den :Mittelmeerländerll, 
Sicilien, Spanien und Grieebenla,nd. Ich fand im Bernstein die zu den Sc.yd­
maeniden gehörende Gattung .Ma~tl:gu8, ausgezeichnet durch ihre geknieteIl 
Pühlel'j die nächsten Angehörigen dieses Käfers wohnen zur Zeit im südlieh611 
BUl'opa. 

Nach diesen Befunden ans den vel'schiedenen Reichen del' Insectell schein ~ 
es fast, als ob die tertiäre Fauna des Berllsteins keinen bestimmten V 81'gleich 
mit einer oder der audel'Il der jetzt bestehenden Faunen zulässt, sondern dass 
die damals lebenden Insectcn vel'wandschaftliche Beziehungen zu allen jetzt 
auf der Erde h~benden haben j doch sind noch nicht genügende Erf"ahr.nngeJI 
gesammelt und umfassende Vergleiche angestellt, um solches mit Sicherheit 
behaupten zu können. 

Der bekanute Dipterologe Löw kommt zu andern Resultaten (siehe Be­
richte der 35. Vers. deutscher Naturf. und Aerzte zu Königsberg, 1860; fibel' 
die geographische Verbreitung derjenigen lebenden Arten, welche mit den im 
Bernstein erhaltenen in naher Vel'wandschaft stehen). Er führt dort aus, dass 
diese Arten in ganz überwiegender Menge in N ol'dameriklt wohnen, uuel zwm' 
vorzugsweise unter den Bl'eitegraden .32 bis 40; in geringerer Anzahl gehÖl'teli 
sie der Fauna Europas an. Mit anderen jetzt lebenden Dipteren sei die Ver­
wandschaft der Bernsteinc1ipteren eine nur sehr entfernte. 

Löw führt in den Berichten ferner an, dass beide erwähnten Jj1 aUllel1, diH 
Ilordamerikanisehe und europäiRche, auch heute ausserordentlich ähnliche seien, 
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daSf; sie in einem so innigen Zusammenhange ständen, wie solcher nirgend 
zwischen zwei anderen Ländern der Erdoberfläche zu finden sei. Diese heiden 
Faunen erschienen ihm wie zwei längstgetrennte Zweige eines und desselben 
Stammes, deren jeder sich in seiner eigenen oder des andern sehr ähnlichen 
Weise fortentwickelt. Habe es aber für beide einen solchen gemeinsamen 

<-

Stamlll gegeben, sagt Löw, so müssen ihn die Dipteren einer fi:üheren geo-
logischen Epoche gebildet haben, und sollen die nOl'damcrische und europäischo 
Dipterenfanna Zweige dieses einen Stammes sein, so müssen zu seiner Zeit 
hpide Länder nothwelldig in einen continentalen Zusammenbang gestanden 
.hab erl. 

Wie yel'schieclcu zu jener Zeit, als mächtige Wälder elen Bernstein pro­
dncil'tcn, dic Lebensbedingungen für dic Lebewcscn gegen die Jctztzeit gewescn 
sc in müssen, geht noch aus dem Umstande hervor, dass die Vel'theilung dcr 
Insecten auf die einzclnen Familien damals eine völlig andere war als jetzt. 
So überrascht es ll. a. den Kenner heimischcr Coleopteren ausserol'dentlich, 
daes zwei der jctzt am häufigsten vcrGl'etencll Käfel'familicn, die der Staphyli­
nidcn und Cmculionic1cn damals so spärlich vorhanden waren. Währcnd die in 
unserc1' Provinz lebenden Arten dieser beiden Familien je etwa 15 Pl'ocent, 
also zusammen 30 Procent aller Käfel'arten ausmachen, sind in meiner Samm­
lung von Bel'l1steil1inseeten die Staphylinidon nur zu 4 Procent, die CUl'culioniden 
nur zn ;"\ Pl'ocont vertreteu. Dabei bcmerke ich noch, dass ich beim Ankauf 
von Bel'l1steineinschlüsson auf diese scltenen Thiel'e besondere Rücksicht nahm. 
Dagegen stellen die F'nmiliell dcr Elateric1en und Ohrysomelidell illl Bernstein 
Hin grösseres Cont.ingent, als jetzt. In meiner Sammlung' sind 14 Pl'ocent 
allel' Käfel' Blatflric1en und 13 Proccnt Chrysomelic1en. Auch die Oal'abiden 
sind im V crhäHniss zur .Tetzzeit in geringer Anzahl im Bernstcin vertreten. 
Fast ganz fehlen die Scarabaeiden. 

Sehr bezeichnend ist in diesel' Beziehung noch, was Hagen übel' die 
Bpl'llsteil1termitcn sagt: Diese Neuropterenfamilie ist in unseren Bl'eitegl'aden 
jetzt gar nicht vcrtretell~ während sic zur Bel'nsteinzcit clen 6. Theil allel' 
N eurQptol'en ausmachte. Hagen folgert aus ihrem V or!commen das damalige 
Vorhandensein eines wärmeren Klima's bei uns. 

Wasserkäfer sind im Bernstein selbstverständlich nur sehr selten zu finden, 
und dann nur solche, welche sich aus dem Wasser erheben und weite Strecken 
fortzufliegen im Stande sind. Ich besitze von Wasserkäfern einen Gy?"in~l8 und 
eine kleine DyNsm'de mit kurzen Fühlern, wahrscheinlich ein Laccophil~l8. 

Profcssor Zac1c1ach beschreibt ein zu den Seekrebsen gehöriges 'l'hiel'chen, 
welches Cl' im Bernstein eingeschlossen fand. Es ist ähn1ich unserm zu 
'rausenden am Seestl'ande hel'umhüpfenden Talit?'u8. Das Thierchen ist wohl auf 
dem Lande umgekommen und vom Winde in den Bernsteinwald geweht und so 
der Nachwelt erhalten worden. 

Dic meisten der im Bernstein eingeschlossenen Käfer sind selbstvel'stltndlieh 
Waldbewohner, namentlich solche, welche Coniferen zu ihrer Nahrung und zum 
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Aufenthalte wählen; doch findet man auch recht Yiele Käfer clarin, deren Existenz 
an andere Pflanzenfamilien gebunden ist, z. B. .Monlellen, Antkiciden, Meloiden, 
Oederne'l'iden, R7t;vncMtes,. Galel'uca, Oryptocepltalu8. Raubkäfer sind nicht selten; 
selten hingegen 'l'hiere, deren Larven sich in verwesenden 'l'hiel'stolI'eu oder 
Thierexkrementen aufzuhalten pflegen, z. B. Hister, Aphodiu8, TJ'O{v. VOll 

Käfern, welche feuchte Orte lieben, gieht es im Bernstein Donacia, einige 
Bernbidien- und Stapltyliniden-Arten. Von Käfern, welche in Ameisennestel'u 
zu leben gewohnt sind, ist die ]'amilie der Pselaphiden vertreten. 

Wenn wir nun zum Schlusse aus den mannigfachen Thatsachen, welche 
wir beim Studium eIer im Bernstein eillgeschlossenen Insecten erlangt haben, 
uns ein Bild machen wo1len von der Beschaffenheit cles Landes, welches zn da­
maliger Zeit an Stelle oder nicht unweit der Provinzen Pl'eusscm bestand, so 
steht wohl zunächst fest, dass dasselbe ein wärmeres Klima besessen haben 
muss. Das Land muss femel' VOll Wasserläufen durchzogen oder unweit des 
Meeres gelegen gewesen sein. Auch weite sonnige, Yielleicht unfruchtbare 
sandige Strecken befanden sich darin. Vor allen muss aber die Wald vegetation 
dne äusserst üppige gewesen sein, denll aussel' der -hal'ztl'iefendcll Bernstein­
tanne wuchsen darin immergrüne Cypressen, Palmen, Lorbeerbäume, Eichen 
und viele andere Bäume und Sträucher. Auch an kleineren Bliithenpflanzen 
entfaltete sich die grösste Mannigfaltigkeit, alle Pflanzen belebt und umschwärlll t 
von unzähligen Kerfthierell. Der Gesang der Vögel ertönte jedoch nicht von 
den Bäumen, und nur selten eilte ein flüchtiger Viel'füssler durch Wald und 
Feld. Dagegen knickten wohl manchmal heftige Stürme die kräftigen Zweigo 
des Urwaldes, Blitze zuckten auf die Bäume herah und stürzten sie nieder in 
das mit verwesenden Pflanzenstoffen allel' Art erfüllte Erdreich. 

So bestand dieses Land mit seiner gewaltigen Production gewiss eino 
lange Reihe Von Jahrtausenden. Danll aber bereitete sich allmählich eine 
schreckliche Katastrophe für dasselbe vor. Das Festland sank imlilor tiefer 
und tiefer unter die Meel'esoberfiäche und bald strömten Wasserfluthen in 
dasselbe hinein und stürzten alles Lebende hinab in das Meer. Dort wurde 
das Hineingeworfenc dann weiter zerrissen, zel'llagt und zerstört; das Land 
selbst aber verschwand von der Oberfläche der Erde, so dass heute nicht mehr 
mit Sicherheit angegeben werden kanu, wo es einst gelegen. Nur das goldige 
Harz, welches seine Wälder produch·ten und welchei! durch später eintretende 
Fluthen und andere Erdulllwälzungen nach allen Richtungen hin weiter fortge­
tragen wurde, erhielt sich frisch und zaubert uns, wenn seine Oberfiäche ge­
glättet und poHrt wird, lebensfrische Bilder hervor von all den mannigfachen 
Geschöpfen, welche einst das blühende Land bevölkerten. 

Diese Geschöpfe rufen uns lebhaft die Worte dcs Dichters in Erinnerung: 
Es kann die Spur yon unsern El'c1entagcn, 
Nicht in Aeonen untergeh'n. 
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